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Grabes vorbereiten foll. Sein Gluck war die Abſicht ſeiner Schopfung, zu dieſem ſoll
er hier den Grund legen, den Bau deßelben aber in der Ewigkeit vollenden, hier
iſt zwar Morgen, Mittag, und Abend des Erdenlebens fur ihn, aber ſein eigentliches
keben iſt wechſellos, hat hier nur ſeinen Morgen, und niemand kann ſagen, wenn de—
ßen Mittag, oder Abend, ſein werde? Das iſt das Loos eines jeden Menſchen, er lebe,
in welcher Religion es ſei, aber der Chriſt iſt davon am ſicherſten uberzeugt. Die Grun—
de der Vernunft, welche der aufgeklarte Naturmenſch hat, konnen fur ihn und ſeine
Seelen:Bedurfniße zureichend ſein, er kann ſich bei denſelben beruhigen, und getroſt
im Tode einſchlafen, aber dem Chriſten beweiſen ſie nirhts weiter, als die bloße Wahr—
ſcheinlichkeit, und ſind nur ſchwache Stutzen ſeiner Hoffnung. Jeſu Unterricht und
Verheißungen ſchenken ihm vollige Gewißheit u. Beruhigung, ſie loſen ihm alle Zweifel
auf, und ſtarken ihn, weil ſie Worte der untruglichen Wahrheit, Worte des Sohnes

Gottes ſind. Hier iſt, ſpricht er, mein Pilgrims Stand, mit dem Grabe endiget ſich
mein Leben nicht, ich ſoll jenſeit deßelben mit dem fortleben, der mir zum Heil am Kreu—
ze ſtarb, und nahmenloſe Seligkeit ſoll mir in ſeinem Umgange werden, ja, meinen
Staub will er ſogar aufs neue beleben, mich aus der Verweſung rufen, und den auf—
erſtandenen Korper, der als ein Waitzenkorn vergraben und verfaulen wird, zum Theil—
nehmen an Himmels-Freuden verklaren. Wie heiter und getroſt ſeh ich auf Grab und
Bahre! nur dieſeHutte meinesGeiſtes wird zerbrechen, nur ſie kann derTod zerſtoren,
er ſelbſt, mein Geiſt, meine vernunftig denkende Seele, iſt unſterblich. Entbunden
von ihren Feßeln, ſchwinget ſie ſich zu dem auf, der ſich zu ihrer Erloſung verblutete,
hier bei ihm wird ſie nicht allein ſchmerzenfrei, ſondern auch in himmliſcher Wonne, le
ben, und dereinſt wieder mit ihrem umgeſchaffenen und feinern Korper prangen. Hier

ſchon in dieſem Leben gibt es kein Ungiück fur mich, alles, alles, was ich dafur halte,
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iſt, wie es mich Jeſus kennen lehret, Ausſaat fur eine beßere Zukunft, blos mein Herz
traumet ſich ſein Ungluck. wenn ſeine Wunſche nicht mit den Abſichten Gottes ſtimmen.
Jch will, da er mein Vater iſt, als Kind ihm folgen, dunkel ſind fur mich zwar oft
ſeine Wege, aber, je naher ſie dem Ziele kommen, deſto lichtvoller und heller wird ihr
Ausgang. Jch ſoll hier an Vollkommenheiten wachſen, beſonders Kenntniße und
Erfahrungen ſammlen welche ich fur Gott, fur mich, und fur die Welt brauchen kann,
und welche mich fur den Himmel zubereiten. Raſtlos und unverdroßen willich alſo nach
Ausbildung ſtreben, mein Erden Leben ſoll unermudetes Fortſchreiten im Guten und
Nutzlichen ſein, dort wartet ein ewiger Lohn auf mich.

Soſpricht derChriſt, und woher hat er dieſeZuverſicht? Hat er ſie der Bernunft,
oder ſeiner Religion, zu verdanken? Ach, man ſage mir nichts, was ſind doch alle Grun—

de der erſtern für Pflicht und Tugend, ohne untrüquche Gewißheit in der Lehre von
der Unſterblichkeit derSeele? Was ſind aber ihre Beweiſe für dieſe Kehre, ſobald ſie nach
ihren Grundſatzen zu zweifeln anfangt? was iſt für ſie der Anblick ausgegrabener Men—
ſchengekeine? Doch, der Chriſt weiß nicht allein ſeine Beſtimmung in Anſehung der Zeit
und der Ewigkeit zuverlaßig, ſondern er hat auch mehrere und ſicherereMittel, ſie zu er

reichen. Er hat Vernunft und Chriſtenthum zugleich, beide zeigen ihm, was er zu
thun und zu laßen habe. um ſeiner Beſtimmung gemas zu leben, und beſonders wohl—
thatig gegen ihn iſt das letztere. Es unterrichtet ihn von der wurdigſten Art, Gott zu
dienen, von der Zuverlaßigkeit ſeiner Beanadigung, anus welcher Quelle alle ſeine kecht

„ſchaffenen Handlungen fließen mußen, wenn ihnen Gott ihren Werth nicht abſorechen
ſoll, und welches Beiſpiel das vortreflichſte ſei, das er durch Nachahmung zu erreichen
ſuchen muße, und wie konnte der Chriſt bei ſolchen Mitteln klagen, daß es ihm zwei
felhaft ſei, wie er fur ſeine Beſtimmung, in Anſehung der Zeit, zu leben habe? und

ſtandig unterrichten lußen! ihm dereinſt Himmel dafur

wahrlich noch weniger kann er das, in Anſehung ſeiner Beſtimmung fur die Ewigkeit.
Dieſe grüudet ſich auf ſeine erfuute Beſtimmung in dei Zeit, hat er ſich yner der vor—

geſchriebenen Mittelbedienet, um wahrhaftig glucklich, als Burger dieſer Erde, zu wer
den, wie kann er zaghaft und ungewitz ſein, od er auch in jenerWelit zu der Anzahl der
Seeligen gehdren werde? Jenes Leben iſt die Folge des gegenwartigen, iſtAerndte
für die Ausſaat. Heil alſo dem Chriſten, der ſein Gluck zu ſchatzen weiß, das einzig
und allein in der Religion Jeſu beſteht! Was ſind alle die ubrigen Kenntniße gegen
die Eiaſich' en, die uns das Chriſtenthumn ſchenket, ſo lange der Satz wahr bleibt, daß
derjenige Menſch der Menſchheit am wurdigſten iſt, der ſemer Beſtunmung für Zeit und

J
Ewigkeit eingedenk lebi? Was ſind alle Schatze und Guter oieſer Erde, was iſt Kron
undZepter, wenn wir nicht wißen, wie ſie, unſerer Beſtimmung gemaß, zu gebraüchen

J ſind? Wie ſchlagt daher unſer Heiz vor Dankbarkeit gegen Gott, daß er uns ſo voll

ken, daß wir hier auf Erden Chriſten waren!
S

Oft, ſehr oſt, habe ich dieſe Gedanken gehabt, und ſtats Troſt und Aufhei—
terung in ihnen gefunden, aber jetzt fuhle ich die Beruhigung, welche ſie verſchaffen,
noch lebhafter, da die Veranlaſſung dieſer Schrift ſo traurig und niederſchlagend für
uns alle iſt. Der Wohlſelige, welchen wir ietzt zu ſeinerRuhe gebracht haben, der

J

wurdige und ehrenvolle Greis T77. hon. plenis. Herr Elias Neumann, hoch
anſehnlicher Raths Proto  Scabin, wie auch weitberuhmter Kauf- u. Handelsherr, und

J vornehmer Bueger allhier, genoß alsChriſt, des Glucks, in Anſehung ſeiner Beſtimmung
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für Zeit und Ewigkeit. Mit ſeinen ausgebreiteten und gemeinnützigen Kenntnißen,
welche er auf Reiſen, und durch Geiſtes-Anſtrengung, muhſam erworben, und durch
welche er ſich geſchickt gemacht hatte, das dffentliche Wohl unſrer Stadt, mit unſern
ubrigen hochweiſen und gutigen Vatern, grunden und befordern zu helfen, verband er
rine ungeheuchelte Rechtſchaffeenheit geaen Gott und Menſchen. Er ſchatzte und ver—
ehrte ſeine Religion, und ſuchte ſein Gluck darinne, ein Chriſt zu ſein, war unermudet
und gewißenhaft in den Geſchaften ſeines Amtes und Berufs, liebreich, und ausneh
mend gutthatig gegen alle Nothleidende, vorzuglich aber edel und freisebig gegen die
Armen unter den auf unſerm Gymnaſium ſtudirenden Junglingen. Wie hatte er alſo
ſeiner Beſtimmung fur Zeit und Ewiakeit gemaßer leben können? wie wurdig lebte er
fur Gott, und die Welt! Sein Andenken wird in unſer aller Herzen unausloſchlich
ſein, und dort in der Ewigkeit genießt er ſchon den Lohn dafur, daß er hier, als Chriſt,
ſo unablaßig an ſeine Beſtimm̃ ung dachte.

Die wichtigſten kebensumſtande des Wohlſeligen ſind in nachfelgendem
Aufſatze enthalten, ſo, wie mir derſelbe ubergeben worden iſt.

Der Wol lſeeliat wurde zu Bertsdorf, einem hieſigen Rathsdorfe, am
2i. Marz i7 15 gebehren. Sein Vater, weiland Herr Friedrich Reumann, Erbe

und Lehnrichter daſelbſt, und Seine Mutter, weil. Frau Roöſine geb. Mildnerin 3
waren nach ihren Kraften bemuht, Jhm eine zweckmaſſige Erziehung zu geben. Sie
hielten Jhn daher fleiſſig zur Schule an, welche Er zur Frende Seiner Eltern, und
zur Zufriedenheit Seiner Lehrer, fleiſſig beſuchte. Er auſſerte fruhzeitig eine au
ßerordentliche Neigung zur Erlernung der Handlung. und weil Seine Eltern ſahen,
daß dieſer Trieb aus keiner unlautern Quelle ſich herleitete, auch der Wohlſeelige ſchon

als Knabe viel Verſtand und Fleiß blicken ließ, ſo beſchloſſen ſie, Seinen Wunſchen

zu willfahren. Sie thaten ihn daher nach Zittan zu weil. Tir. deb. Herr Mug.
Chriſtian Peſchecken, welcher damals daß Anu eines Lehrers bei dem hieſigen GCy-

mnd jio mit vielen Ruhme begleitete, und bei dem derWohlſeelige beſonders im Rech

nen ſich ubte, auch andere Keuntniſſe, welche zur Etlernung der Handlung Jhn vors

bereiteten, ſich erwarb. Hierauf kam Er in die beruhmte Finke und Schluterſche
Handlung allhier, als Lehrling, ond verſchafte ſich wahrend Seiner Lehtjahre, durch

Sein muſterhaftes Betragen, das Zutrauen Seiner Lehrherren. Denn Er war da—
von uberzeugt, daß dieſes Jhin, da Er Seine Eltern jfruhzeitig verloren hatte, auch
dieſe kein betrachtliches Vermogen Jhm hint rlieſſen, einzig und allein Fortkommen

verſchaffen konnte. Nach beendiater Lehizeit kam er im Johr 1737 auf Veranlaſſung
weiland T77. deb. Hrn. Heinrich Vogels, weiberuhmten Kauf- und Handelsherrns

in London, welcher unſern Wohlſeeligen bei Seinem Aufenthalte in Zittau kennen ges
lernt hatte, nach Hamburg in die daſelbſt bluhende Peter Neuhauſiſche Handlung.
Hier ſtand Er als Handlungsdiener ein Jahr lang, reißte ſodann auf Verlangen
wohlged achten Herrn Vogels nach kondon, und kam daſelbſt in deſſen eigene

Handlung. Nachdem Er in erwahnter Handlung vierJahre conditioniret, und ſich
die grundlichſten Kenntniſſe in kaufmanniſchenGeſchaften, ſo, wie durch Seinen unere

mudelen Fleiß, die kiebe Seines Principals, erworben hatie, kamEr imJahre 1742
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wiederum nach Zittau zuruck, und wollte ſodann in die beruhmte Menzeliſche Hand-
lung nach Hirſchberg, wohin man Jhn, auuf Empfehlung oftgedarhten Herrn Vogels,
verlangt hatte, gehen. Allein bei Seinem damaligen kurzen Aufenthalte in Zittau,
lernte Jhn der weitberuhmte Kauf  und Handelsherr weil. 777. deb. Herr Johann

Friedrich Schreer, als einen Mann von den ausgebreiteſten Kenntniſſen, und dem
unbeſcholtenſten Wandel, kennen, nahm Jhn als Compagnon in ſeine Handlimg auf,

und beſchloß ſogleich bei ſich, ſeine einzige Tochter, Ti7. deb. Demoiſ. Chriſtiane
Dorothee, die gegenwartig ſchmerzlich betrubte Frau Wittwe, Jhm zur Ehe zu ge

ben. Ehe aber die Verlobung vor ſich gehen konnte, wurde Sein zukunftiger Herr
Schwiegervater durch einen plotzlichen Tod, zur hochſten Betrubniß der werthen Sei

nigen, u. unſers Wohlſeeligen aber weggeraft, demungeachtet die eheliche Verbindung

am 7ten Mai 1743 vollzogen. Aus dieſer glucklichen Ehe, in welcher Er an der Sei

te Seiner verehrungswurdigen Gattin beinahe 47 Jahre durchlebt hat, erzielte Er 4
Kinder, von welchen das eine todt zur Welt kam, dreie aber noch am Leben ſind,

welche den Verluſt ihres verewigten Vaters mit innigſter Wehmuth bedauern. Die—

ſe ſind Tz. deb. Herr Elias Neumann, weitberuhmter Kauf und Handelss
herr allhier, D)7. hon pleni. grau Chriſtiane Dorothee, verehelicht am 2ten
Mai 1780. an 7TIt. hon. pleniſſ. Hrn. Johann Friedrich Daverko, Premier-
lieutenant und Adjutant bei dem bisherigen von Sackenſchen Regimente Chevau.

legers, aus welcher Ehe der Wohlſelige. zwei Enkel, Demoiſ. Auguſte Dorothee,
und Chriſtiane Caroline, erlebt hat, und 3) Tic. hon. pleniſſ. herr Matthaus
Neumann, welcher ſich gegenwartig in Kaiſerl. Konigl. Kriegsdienſtem als Lieun

tenant bei dem Waldeckſchen Dragonerregimente, befindet.

Bei dem unglucklichen Brande welcher unſte geliebte Stadt im Jahre 1757
betraf, hatte der Wohlſeelige das Ungluck, einen ſehr anſehnlichen Verluſt, nicht nur

an Grundſtucken und Mobilien, ſondern auch an Waaren, zu erleiden. Allein Er
brachte es durchSeine unaufhorliche Thatigkeit bald wieder ſo weit, daß Er im beſten

Wohlſtande, und Seine Handlung im großten Flore ſich befand. Jn eben dieſem
Jahre wurde Er von Em. Hochedl. Hochw. Rathe allhier, nebſt noch zwei andern

Hochanſehnlichen Deputirten, in Angelegenheiten der Stadt, nach Wien geſchickt,
woſelbſt die Abgeordneten die Gnade hatten, Jhres Auftrags vor dem Throne Jhro
Maieſtat, der glorwurdigſt regierenden Kaiſerin Konigin, Marie Thereſie
allerunterthanigſt ſich zu entledigen. Bald nach Seiner Zuruckkunft wurde Er in den
namlichen Jahre von Em. Hochedl. Hochw. Rathe allhier zum Mitgliede dieſes hochan
ſehnlichen Collegiums erwahlt, ruckte ſodann im Jahre 1767 ins Scabinat, in welcher

Wurde Er, als erſter Scabinus, nachdem Er uberhaupt uber z Jahte in dem Hoch
anſehnuchen Raths-Collegio geſeſſen, am 13. Febr. verſtorben iſt.

Sein ausgebreiteter Verſtand, Seine adle Denkungsart, Seine Entſchloſt

ſenheit, Seine unermüdete Thatigkeit, mit welcher Er, ungeachtet Seines hohen Al
ters



ters, das Er auf 74 Jahre, io Monate und 23 Tage gebracht kat, bis auf den
letzten Augenblick Seines ruhmvollen Lebens, fur das Beſte des Publicums, ſo, wie

für das Wohl Seines Hauſes, unermüdet beſorgt war, und Seine unbesr.nzte
Wohlthatigkeit, ſetzen Jhm bei ſeinen Mitbürgern, und bei allen, die Jhn gekanat

haben, ein unzerſtorbares Denkmal.

Die Geſchichte Seiner Krankheit hat der hochgewurdigte Herr Tector und
Etadtphyſicus, Chriſtian Traugott Heffter, aufgeſetzt, wie folget.

Unſer Hochverdienter, von allen Hochgeſchatzt, Verehrungs Wurdiger Gre'ß nunmeh
ro Verklarter Weyland Herr Proto Scabinus ieumunn hal en ſeit vie en Jahren eine dauethafte
Geſundheit des Korpers, Lebhaftiektit und Thatigkeit des Geiſtes, zum Matz n und Wol! des all-
gemeinen Beſten genoßen, vnd ausgeubet. Da aber kein norper von Leyden, bey zunedmenden
hohen Altet vollig befreyet ſeyn kann, ſo haben auch der Hoch.wohl heelige ſert langerZeit ſowohl
im Fruhjahre, als auch in dem Herbſt oſtere caterihaliſche Bruſtzufale erlitt

Hauptſachlich aber iſt der Wobiſeeliue, 1786 den 1ten Nou. ingo den 12ten Maij
und den 19ten Nov. mit Schwindeihaften Hamorrhoidaliſchen Nerven Zufalle uberfallen werden,
welche iederzeit bedenklich und Lebensgefahrvoll geweſen ſind. Jn dieſem Jahre 1795 den Bten Fe-
bruar. warde der Hoch wobilſeelicge mit Schwindelnaften Zufallen Pertigine cadaca, mit piotz.
lich unterdruckten ſchlemigten Auewurf der Bruſt, ungewotulicher Leibesverſiopfan«, nitt einem
Schleim und Fa lartigen Fluß und Rervenfieber, Febrir rheumatica ſoporoJa putridu, und mit
klevrigen aufloßenden Schweiße uberfallen.

Den ?7ten d. M. brachte die Natur durch Kunſt unterſtutzt und eingeleitet, den aewohn

lichen catarrha iſchen uswurf hervor, und die Bedaubung, apor, vernunderte ſich Den L.d.
M. verſchwanden alle ſchwindelhaft betaubende Zufalle; Jerr Patient empfand ſchmer:hoftes
Reißen ber obern Gliedmaaßen, Beklemmung der Bruſt und greoße Entkraftung des Korpers.

Den hten d. M. verminderten ſich dieſe Zufalle und Herr Patient klaate meiffentkeils
über Rucken und Creutzſchmerz. Den o0 d. M. vermehrte ſich das Fieber, der Pulßſchlag war
hart, geſpannt, die Zunge rauch und trocken, und es fand ſiw die Halßbraune ein, ſo duß mange—
nothiget war Blut weg zu laſſen; welchts Blut auch eine ſtarke Entzunkunashaut anzeicte. D.n
1aten d. M. zeigten ſich die Hœ morriwiden jedoch wie gewohnlich beh hohen Alter ex reJelutinne
numorum; der Pulßſchlaa wurde weicher und das Signum naturæ verlohr ſeine dunkele Farbe.

Zu beſtmoglichſter mediciniſchen Sorgfalt, Deurtheilunq und“ bwartung wegen des eritiſchen fol.
genden Tages wurde der Hr. Dr. Barſch Hoch Edelgeb. auf eigenes Verlangen des Herrn Patien
ten jur Berathſchlagung gezogen, und gemrinſu aftliche Beurtheilung gepflogen.

Den irten d. M. zeigte ſich eine unvollkommene Criſir Lotium Semicoctum, Herr Pa—
lient war heiter, Kroftvoll. ſpeiſete mit Appetit als Pattent, und verrichtete außer dem Bette
wie feſt Taa taglich die allernothigſten Handlunasgeſchafte und StaartsArbeiten zum B iſten des ge
meinen Wehle, ſo lange es ſeine Krafte erlaubeten. Machmittags halb 3 Uhr wurden Wir beh
de Aerite unvermuthet aeruffen und fanden den Herrn Patient in feinem Bette ganz betauoet, oh—
ne Bewußt ſeyn, ohne Sprache mit geſchloßnen Augen, aufloſenden Schweiße, und in einem voll—
kemmenen Nerven Schlage der ganzen rechten Seite. Ohnerachtet nun alle mogliche reitzhare
Merven Mittel angewandt worden, ſo wurde man gewahr daß hohes Alter den Setoff der Krauk—

heit erzeuge, und noch mehr erſtaunte man, daß chooch Wohlſeeliqger von der Zeit an bis zwei
Stunden vor ſeiner Auflſung den 13 d. M. Vormittags S aufenn Uhr außer einen abwechſelnden

ſanften Rocheln, einen vollkommenen gleichartigen weichen Pulßſchlag behielt.

Dieſer Verehrungswurdige, VerdlienſtvollePilgrim erlangte nach meinemZeugniß ſein
gewunſchtes ſanftes Ende. Gottes Friede Seegen und allgemeine Liebe des Staats troſte belebe

und erhettere die Verekrungswurdigſte Berwittwete Frau Ehegattin, Frauen Tochter, her
ten Sohne, cherr Schwiegerſohn und ſammtliche Vornehme Hochachtungsvolle Familie.
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Der Gedanke, daß der Wohllige ſo ruhmlich, als Chriſt, und wahrer Var
ter unſrerẽ tadt, SeinerBeſtimmung fur Zeit und Ewigkeit gemas gelebt, und ſich hier—

duich nicht aliein unter urs allen einen unvergeßlichen Nachruhm, ſondern auch bei

Golt unveranderliche Freuden des Himmels, erworben hat, troſte die vornehme und
ſchmeizlich betrühte Frau Wittwe, nebſt Jhien vornehmen und tiefgebeugten Kindern,

wie auck ücbrigen vornehmen Auverwandten und Gemuthsfreunden, die Boiſehung erz

freuecZie insgeiamint mit dem heiterſien Schukkſale dieſes irrdiſchen kebens, und erfuls
5le au Zhnen di. Wanſche aller ghrer dankbaren Berehret! Die nach dem gewahlten

Lichen Texte unies Scohlfel. en Hertn Scabins, Sruchw. Sal. LIV, 32. den

Geriechi iſt auch in ſrinen. Tole geireſt, eingerichtete Ode geht nach der

Melodie: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende :c

G t.ul, Heil dem Menſchen hier aufrden,
Der Gott verehrt, und tugendhatt
SeinL.ben fuührt, Gott gleich zu werden,

Muunterbrochen Gutes ſchaft!
Heil ibm! er erbt in jener Zeit

Zum Lohn des Hinemniels Ceugkeit.

dð

Wer fioũn zelebt, den kann nicktſckrecken

Der Tod, der ihm das Leben kunr't
Er wan's, er konnt' in ibhm erwecen
Die Tugend. die das Leben wutz't,
Uno ſterbend bleilt er uoch dabet,
Daß Tugend Tioſt im Tode ſei.

J.

Der Sunder rur bebt vor dem Tage,
Da unm das Gzrab und Bahre ruft.
Er denkt mitSchwermuth und mitKlage
An ſeine ſinſtre Todesgruft,
Wenn ſeme Krafte aufgezehrt
Von Laſtern, die den Leib verheert.

4.
Mir aber war der Tod willkommen,
Jrch konnt' ihm froh entgegen gehn.
Jeh wrunſchte mich zu jenen Fiommen
Die Gottes Thron im Himmel ſehn,
Und Jeſus, meiner Seele Heil,
Bhuieb jederzelt mein Troſt und Theik

z.
Getroſt fand ich an jenem Moraen,
Ais mich des Todes Schlaf brfiel,
Froh und befren von Erden Sotgen,

An meinem nahen Lebens Jiel.
Mein Geiſt ſchwang ſich zu Gott empor,
Und dankt ihm in der Engel Chor.

6.
O Gattin, hemme deine Klagen!
ohr Kinder, Freunde, jamert nicht!
Denn einſt, nach euren Pilgrims-Tagen
Seht ihr auch Gottes Angeſicht,
Und dann ſind wir ja allezeit
Beiſammen in der Ewigkeil.
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